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DER HITDA-CODEX  
AUS DEM KANONISSENSTIFT 

MESCHEDE
Vollständige Wiedergabe 

des ottonischen Prachtevangeliars

mit einem Kommentar 
von Klaus Gereon Beuckers

herausgegeben von der  
Katholischen Pfarrgemeinde  
St. Walburga in Meschede
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Grußwort der Jubiläumsstiftung der Sparkasse  
in Meschede / Eslohe

Der Hitda-Codex, ein Meisterwerk der ottonischen 
Buchmalerei, ist nicht nur ein bedeutendes Zeugnis 
mittelalterlicher Kunst und Kultur, sondern auch 
ein Stück der Geschichte der Stadt Meschede. 
Dieses prächtige Evangeliar, entstanden um 990, ist 
untrennbar mit seiner Stifterin Äbtissin Hitda ver-
bunden und Hitdas Name gehört fest zum Damen
stift Meschede, das maßgeblich zur kulturellen und 
religiösen Entwicklung der Region beitrug.

Die kunstvollen Miniaturen und die feinen Ver-
zierungen des Hitda-Codex stehen für den hohen 
künstlerischen Anspruch und eine tiefe religiöse 
Hingabe, die zu dieser Zeit in Meschede und sei-
nem Damenstift vorherrschten. Darüber hinaus ist 
der Hitda-Codex ein wertvolles Dokument für die 
Erforschung der religiösen und gesellschaftlichen 
Strukturen an der Schwelle vom 10. zum 11. Jahr-
hundert. Die in ihm enthaltenen Evangelientexte 
spiegeln die theologischen und liturgischen Prakti-
ken wider. Sie geben darüber hinaus Aufschluss 
über die geistige Welt sowie die Glaubensvor-
stellungen der Menschen jener Zeit.

Das Studium des Hitda-Codex erlaubt uns einen 
Einblick in die reiche Vergangenheit Meschedes 
und eröffnet die Möglichkeit, die kulturellen Wur-
zeln und das geistliche Erbe der Region neu zu ent-
decken. Für den Betrachter bietet der Codex einen 
greifbaren Bezugspunkt zu einer Zeit, in der Kunst 
und Religion das alltägliche Leben prägten und die 
geistige Landschaft formten.

Die Jubiläumsstiftung der Sparkasse in Mesche-
de / Eslohe hat das Ziel, die Region und ihre Men-
schen insbesondere in den Bereichen Bildung, 
Kultur, Sport, Soziales und Umwelt zu fördern und 
zu unterstützen. Wir freuen uns, dass mit unserer 
finanziellen Förderung ein originalgetreuer Nach-
druck des Hitda-Codex in hoher Qualität erstellt 
werden konnte und bedanken uns bei dem Förder-
kreis des ehemaligen Stifts Meschede e.V. und der 
Pfarrgemeinde St. Walburga für die Initiative.

Dem entstandenen Werk wünschen wir, dass es 
nicht nur als historisches Artefakt betrachtet wird, 
sondern darüber hinaus weiterhin sowohl Forscher, 
Kunstliebhaber und Gläubige als auch alle Interes-
sierten als kostbares Erbe der Mescheder Ver-
gangenheit inspiriert. In diesem Sinne laden wir Sie 
ein, sich mit dem vorliegenden Buch auf  eine Reise 
in die Vergangenheit zu begeben und die Schönheit 
dieser einzigartigen Handschrift zu entdecken.

Christoph Weber 	 Peter Vogt
Bürgermeister	 Kuratoriumsvorsitzender  
der Stadt Meschede	 der Jubiläumsstiftung  
	 Vorsitzender des Vorstands
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Dank und Grußwort der Pfarrgemeinde St. Walburga 
und des Förderkreises des  

ehemaligen Stifts Meschede e.V.

Als Äbtissin, Verwalterin und Pilgerin wird sie 
beschrieben: Hitda, eine einflussreiche und ver-
mögende Frau des ausgehenden ersten Jahrtau
sends. Wahrscheinlich zu Beginn ihres Äbtissinnen
amts in Meschede um 990 stiftete Hitda »deo et 
sancte WALTBURGI dono dedit pro se suisque ex uoto« 
– Gott und der heiligen Walburga zum Votivge-
schenk für sich und die Ihrigen, einen umfang-
reichen Schatz: Drei Kreuze mit Gold und Steinen ge­
schmückt und eines aus Gold und Elfenbein. Ein Bildnis 
der hl. Maria aus Gold und Steinen gemacht und ein 
Mäntelchen, mit dem es getragen wird. Ein Buch mit 
Gold und Gemmen und zwei goldene Bücher. Ein golde­
nes Weihrauchgefäß, vier Fahnen. Drei Ampullen, eine 
von Onyx, zwei von Kristall. Drei Tücher. Ein Mess­
gewand mit Seide und mit goldener Stola. Drei Bilder. 
Drei Schreine. Zwei Altarbehänge. Vier Umhänge. Ein 
Leder (?). Zwei kleine Gefäße zum Gebrauche beim 
Opfer, das eine von Stein und das andere von Elfenbein. 
Drei Scharlachkissen zum Tragen der Bücher« – so die 
Übersetzung des Verzeichnisses durch Klemens 
Honselmann. Bis auf  das, wenn auch inzwischen 
seines kostbaren Einbands beraubte Hitda-Evange-
liar ist über den Verbleib der übrigen Geschenke 
heute nichts bekannt. Sie dürften im Laufe der 
Jahrhunderte untergegangen sein.

Der um die Geschichtsschreibung des Mesche-
der St. Walburga-Stiftes verdiente Kanoniker Bado 
Adolf  Bockskopf  (verst. 1771) notierte über zwei der 
Handschriften: »Das andere aber, so noch ein completes 
Werk, außer daß das erstere Breit vom Umbschlag ab­
gerissen, vom zweyteren aber das Silber und wie zu 

ersehen, auß denen Stiffteren so noch darin stechen, so 
mus solches gänzlich undt zwar stark mit Silber über­
zogen gewesen sein, wie solches auch das kleine Stück­
chen Silber anzeigt, so an einem Stifft noch hänckt fest. 
Sonst ist dieses von der Abbatißen Hitda dem capitulo 
geschenkt [...].«

Der Hitda-Codex, der Höhepunkt des Kölner 
Skriptoriums in der dortigen Benediktinerabtei St. 
Pantaleon, gelangte im Zuge der Säkularisation in 
die Prämonstratenserabtei St. Laurentius in We-
dinghausen bei Arnsberg, wo er 1803 bezeugt ist, 
und von dort spätestens 1806 in den Besitz des 
neuen Landesherrn, des Landgrafen Ludwig X. 
von Hessen-Darmstadt (amt. 1790–1830). Im selben 
Jahr 1806 avancierte dieser durch Napoleons Gna-
den zum Großherzog Ludewig I. Über ihn gelangte 
der Codex in die herzoglichen Sammlungen, die 
heute den Grundstock der Hessischen Universitäts- 
und Landesbibliothek in Darmstadt bilden; der 
Hitda-Codex wird dort unter der Signatur Hs. 1640 
aufbewahrt. Sowohl in der Landesbibliothek als 
auch im dortigen Hessischen Landesmuseum ge-
hören die Kunstwerke aus dem ehemaligen kur-
kölnischen Herzogtum Westfalen zu den größten 
Pretiosen des Bestandes; eine für Sauerländer 
durchaus schmerzliche Tatsache. Allerdings über-
standen diese Kunstgegenstände wohl nur die Um-
wälzungen der Säkularisation zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts aufgrund der Sammlerleidenschaft 
des Hessen-Darmstädter Landgrafen.

Vieles ist über den Hitda-Codex und seine Stif-
terin geforscht und geschrieben worden, manches 
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musste korrigiert und neu beurteilt werden. Eine 
eindrucksvolle theologische Deutung fügte die Dis-
sertation von Sr. Jeremia Kraus im Jahr 2005 hinzu. 
Die bekannteste Darstellung des Codex, der Sturm 
auf  dem See (fol. 117r), war in vergangenen Schüler-
generationen als Abbildung in fast jedem Religions-
buch zu finden und erfreut sich bis heute all-
gemeiner Bekanntheit. 

1968 kam es im Ullstein-Verlag bei einer Auflage 
von 450 nummerierten Exemplaren zu einem 
Nachdruck von 58 Miniaturen und Zierseiten in 
Originalgröße auf  Büttenpapier. Es handelte sich 
hierbei aber nur um einen Auszug aus dem um-
fangreichen Werk, wie auch andere Bücher immer 
nur diese Bilder abdruckten und so der Charakter 
des Evangeliars als Gesamtheit und Objekt stark in 
den Hintergrund trat. 

Bei einem Vortrag im April 2023 in Meschede 
erhielt das große Auditorium in der gut gefüllten 
Pfarrkirche St. Walburga von Professor Dr. Klaus 
Gereon Beuckers nicht nur einen Einblick in die 
Handschrift selbst, sondern erfuhr auch von den 
neuen Ergebnissen, die sein langjähriges 
Forschungsprojekt zu den ottonischen Kölner 
Prachthandschriften erzielt hat. Der Hitda-Codex 
wurde demnach bereits zwischen 986/988 und 991 
hergestellt und erhält so einen noch höheren 
Stellenwert innerhalb der ottonischen Buchmalerei 
Europas. Hieraus entstand der Gedanke, das ge-
samte Werk originalgetreu zu drucken, um das 
Evangeliar als Gesamtwerk und nicht nur als 
herausgelöste Bilderfolge wieder erfahrbar zu ma-
chen. Professor Beuckers unterstützte dieses Vor-
haben von Anfang an mit großem Engagement und 
hat dankenswerter Weise auch einen Kommentar 
für diesen Band zur Verfügung gestellt.

Ebenfalls stieß das Vorhaben bei der Hessischen 
Universitäts- und Landesbibliothek in Darmstadt 
auf  offene Ohren. Frau Dr. Silvia Uhlemann ant-
wortete umgehend auf  die Anfrage aus dem Sauer-
land und schrieb überaus freundlich: »Selbst­
verständlich unterstützen wir gerne das verdienstvolle 

Vorhaben und freuen uns auf  das Buch.« Die Universi-
täts- und Landesbibliothek stellte auch die neuesten 
Fotoaufnahmen des gesamten Bandes zur Ver-
fügung, die im Kunsthistorischen Institut in Kiel 
durch Charlott Hannig M.A. für die Drucklegung 
bearbeitet wurden. 

Die Herausgabe des Hitda-Codexes war letzt-
lich aber nur durch die großherzige finanzielle 
Unterstützung der Jubiläumsstiftung der Sparkasse 
in Meschede / Eslohe möglich. Mit dem Verlag 
Ludwig in Kiel konnten wir auf  Vermittlung von 
Professor Beuckers einen renommierten Partner für 
die Umsetzung des Projektes gewinnen. Ihnen allen 
gilt der ganz herzliche Dank der Pfarrgemeinde St. 
Walburga und des Förderkreises des ehemaligen 
Stifts Meschede!

Mehr als 800 Jahre gehörte der Hitda-Codex 
zum Besitz des um 870 gegründeten Kanonissen- 
und späteren Kanonikerstifts St. Walburga in Me-
schede. Im Schenkungsverzeichnis zu Beginn der 
Handschrift heißt es: »Gott und der heiligen Walburga 
zum Votivgeschenk für sich und die Ihrigen«. Möge die-
ser originalgetreue Nachdruck des Evangeliars wie 
sein Original Gott zur Ehre gereichen und der Ver-
ehrung der hl. Walburga förderlich sein! Allen aber, 
die ihn betrachten, diene er zur Freude, Besinnung 
und Sinnsuche!

Meschede, am Gedenktag der Gründeräbtissin 
Emhildis, dem 6. Oktober 2024

Michael Schmitt 	 Christoph Menke
Pfarrer und Leiter des	 Vorsitzender des Förderkreises 
Pastoralen Raumes 	 des ehemaligen Stifts 
Meschede Bestwig 		 Meschede e.V.
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KOMMENTAR

von  
Klaus Gereon Beuckers
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Als Äbtissin Hitda im Skriptorium von St. Panta-
leon in Köln den Auftrag zur Anfertigung eines 
Prachtevangeliars für das Frauenkloster St. Walbur-
ga in Meschede im Sauerland gab, da wollte sie 
etwas Besonderes. Zwar gab es bereits vereinzelt 
mit Szenen aus den Evangelien ausgestattete Evan-
geliare, aber dies war in den 980er Jahren noch sehr 
selten. Im Trierer Skriptorium hatte der dortige 
Erzbischof  Egbert (amt. 977–993) gerade mit dem 
Egbert-Codex (Stadtbibliothek Trier, Hs. 24) ein 
Perikopenbuch mit über fünfzig Szenen in Auftrag 
gegeben, welche die nach dem Kirchenjahr sortier-
ten Evangelienlesungen in einer Art Festzyklus er-
gänzten und das Fuldaer Skriptorium hatte wenige 
Jahre früher, um 975, ein Sakramentar mit den 
priesterlichen Messtexten reich mit Szenen aus-
gestattet (Niedersächsische Staats- und Universitäts-
bibliothek Göttingen, 2° Cod. Ms. theol. 231). Aus 
Kloster Reichenau gab es in den 980er Jahren erste 
zaghafte Ergänzungen der Handschriften mit Sze-
nen wie im Poussay-Evangelistar (Bibliothèque na-
tionale de France Paris, Lat. 10514), bevor dann 
eine Generation später nach der Jahrtausendwende 
dort die berühmten reichen Zyklen gemalt wurden, 
und in Köln hatten die vornehmen Stiftsherren von 
St. Gereon ein Sakramentar bei den Mönchen von 
St. Pantaleon anfertigen lassen, das acht Szenen aus 
dem Leben Jesu enthält, die teilweise hierfür extra 
neu entworfen worden waren (Bibliothèque natio-
nale de France Paris, Lat. 817). Dies waren jedoch 
alles keine Evangeliare, also Handschriften, die alle 
vier Evangelien mit den zugehörigen Vorreden ent-
halten, sondern als Sakramentare oder Perikopen-
bücher mit den Lesetexten für die Messen Hand-
schriften des engeren liturgischen Gebrauchs. Selbst 
prachtvoll ausgestattete Evangeliare waren seit ka-
rolingischer Zeit hingegen in ihrem Bildschmuck 
auf  Evangelistenbilder, manchmal eine Maiestas 
Domini und Text- oder Initialzierseiten beschränkt; 
eine szenische Ausgestaltung war höchst selten. 
Auch die ottonischen Evangeliaren in Köln hatten 

eine solche Ausstattung und darüber hinaus eine 
Vorliebe für eine bildliche Darstellung des Kirchen-
vaters Hieronymus zu Beginn seiner Evangelien-
vorreden. Äbtissin Hitda wollte jedoch mehr als 
diese Autorenbilder sowie Zierseiten und ließ den 
jeweiligen Evangelienanfängen mehrere ganzseitige 
Szenen aus dem Leben Jesu voranstellen, die zu-
dem noch mit einem ganzseitigen, neu formulierten 
Gedichttext gegenüber als Titulus kommentiert 
wurden. Dies blieb in der Kölner Produktion, so-
weit dies durch die Überlieferung nachvollziehbar 
ist, singulär und hatte unter den Evangeliaren des 
10. Jahrhundert auch über Köln hinaus keine heute 
bekannten Parallelen. Es kann nie ausgeschlossen 
werden, dass es weitere solcher szenisch aus-
gestalteter Evangeliare auch bereits im 10. Jahr-
hundert gegeben hat und diese im Laufe der Zeit 
untergegangen sind. Wenn es sie aber gegeben hat, 
dann waren sie sehr seltene Stücke allerersten An-
spruchs. Das seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
in Darmstadt aufbewahrte Evangeliar von Äbtissin 
Hitda (Hessische Universitäts- und Landesbiblio-
thek Darmstadt, Hs. 1640) gehört deshalb zu den 
prächtigsten Handschriften der gesamten ottoni-
schen Epoche, des gesamten Frühmittelalters; Hit-
das Auftrag an das Kölner Skriptorium war ein ein-
zigartiges Statement.

Dabei war die Handschrift nicht nur ein reicher 
Auftrag, der sich gut in die umfangreiche, später 
eingetragene Schenkung Hitdas an Meschede ein-
fügt, die sich in einem Verzeichnis auf  fol. 1*v in 
dem Evangeliar findet. Auch die neu geschriebenen, 
lateinischen Tituli, welche die durchgängig ganz-
seitigen Darstellungen ergänzen, gab es in dieser 
Konsequenz bisher nicht. Sie zeugen von einem 
hohen intellektuellen Niveau, das sich zudem aus-
drücklich mit dem Bildcharakter der Darstellungen 
auseinandersetzt. Dies sagt viel über Hitda und ihren 
Bildungshorizont aus, spiegelt darin aber auch den 
Anspruch an das Frauenkloster Meschede als Ziel-
ort der Handschrift, in dem offenbar lateinische 
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